
Die Glocken der Kalenborner Kapelle
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Bisher sind nur vier Erwähnungen der beiden Glocken der Kalenborner Kapelle (jedenfalls mir) zur Kenntnis gelangt:

➢ in Wackenroder, Ernst: Die Kunstdenkmäler des Kreises Daun. Düsseldorf: Schwann 1928. (= Die 
Kunstdenkmäler der Rheinprovinz 12, 3)1

➢ in der Schulchronik Kalenborn2 im Bd. 1, S. 4 (Eintrag der Schulamtsbewerberin Elisabeth Kelter vom 
Oktober 1919)

➢ in der Schulchronik Kalenborn im Bd. 2, S. 160 (Eintrag des Schulleiters Matthias Kohn im Juli 1930)
➢ in der Ehrenchronik Kalenborn3, die "von der Gemeinde" im Juli 1930 beauftragt und noch im gleichen Jahre 

ebenfalls von Matthias Kohn verfasst wurde; ein Arbeitsauftrag darin beinhaltete das Thema "Die 
Kriegsgeschichte der Kirchenglocken"4

Der betreffende kurze Eintrag bei Wackenroder lautet: 

Glocke (schwer zugänglich) v.J. 1792.5

Lehrerin Kelter schreibt 1919 in der Schulchronik:

Mit dem Wiederaufbau der Kapelle [nach dem 30jährigen Krieg] fällt sicherlich auch die Stiftung der zwei Glocken
zusammen, die heute noch das Geläute des C[alenborner] Gotteshauses ausmachen. Sie tragen die Jahreszahl 1695
u. den Namenszug ihres hochherzigen Stifters, des Grafen

Rodenburg von Niederbettingen6

Wegen ihres historischen u. Kunstwertes sind sie auch der in u. durch den Weltkrieg geforderten Beschlagnahme 
der Metalle entgangen.

Lehrer Kohn referiert 1930 in der Schulchronik ausdrücklich unter Bezugnahme auf Wackenroder:

Die Glocken7, die schwer zugänglich sind stammen aus dem Jahre 1792 also 18. Jhdt.

Und Kohn formuliert wenig später im Jahr 1930 in der Ehrenchronik: 

Unseren Glocken war das gütige Schicksal zu teil, dass sie in der Heimat bleiben durften. Sie tragen die Jahreszahl
1695 und den Namen ihres hochherzigen Stifters, des Grafen Rodenburg von Niederbettingen. Wegen ihres 
historischen- sowie ihres Kunstwertes sind sie auch der, durch den Weltkrieg geforderten, Beschlagnahme der 
Kriegsmetalle entgangen.8

Aus dem Vergleich der Textfragmente ergeben sich mehrere Fragen:

• Anzahl der Glocken: eine (Wackenroder) oder mehrere (Kelter und Kohn in Schul- und Ehrenchronik)?
• Stiftungs- oder Gussdatum 1792 (Wackenroder und nach ihm Kohn in der Ehrenchronik) oder 1695 (Kelter und 

Kohn in der Schulchronik)?
• Name des Stifters (von Wackenroder nicht erwähnt, bei Kelter und Kohn übereinstimmend Graf Rodenburg von 

Bettingen)?

Und weil das letzte Zitat von 1930 stammt, fragt sich zusätzlich:

Was geschah im Zweiten Weltkrieg?

Anhand einiger Fotografien9, die kürzlich anlässlich der Wartung durch die beauftragte Glockengießerei in Brockscheid 
entstanden sind, glaube ich die gestellten Fragen beantworten zu können. Die Aufnahmen zeigen zwar nur etwa die 

1 Hier (trotz des Erscheinungsjahres 1928) zuerst erwähnt, weil die Recherchen noch vor der "Einberufung des Verfassers zum Heeresdienst" 
(Vorbemerkung, S. V)  im Ersten Weltkrieg durchgeführt wurden.

2 Online einsehbar auf der Homepage der Gemeinde Kalenborn-Scheuern, http://www.kalenborn-scheuern.de/~upload/aktuelles/Schulchronik
%20mit%20Anhang-1.pdf, 28.11.2016

3 Brochhausen, Norbert: Der 1. Weltkrieg in der Pfarrgemeinde Gerolstein-Roth: unsere Heimat - unsere Soldaten. Müllenborn: Arbeitskreis für 
Geschichte und Heimatpflege im Eifelverein Müllenborn, 2014. (Nachweis: http://www.rlb.de/cgi-bin/wwwalleg/gooi.pl?s1=121t150105)

4 Vgl. Schulchronik Kalenborn (wie Anm. 2), S. 176 (= Bd. 2, S. 158).
5 S. 231 im Einzelband, = S. 769 der Gesamtfolge
6 (nachträglich?) mit Bleistift eingetragen
7 Bemerkenswert, dass der Lehrer an dieser Stelle zwar von Wackenroder die Jahrezahl 1792 übernimmt, aber - in Übereinstimmung mit dem 

Eintrag von Frl. Kelter in Bd. 1, S. 4 - den Plural gebraucht, während bei Wackenroder singularisch Glocke steht (S. 231).
8 Rubrik "Die scheidenden Kirchenglocken" (Blatt 52)
9 Die für diesen Text herangezogenen Aufnahmen sind im Anhang abgebildet.
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Hälfte der Glockenoberflächen (Grund, s. Wackenroder: "schwer zugänglich"), aber mithilfe einiger zusätzlicher 
historischer Informationen ist der Wahrheit näher zu kommen.

Vorab einige Begriffe aus der Glockenkunde, die den folgenden Erläuterungen dienen. Ganz oben auf der Glocke 
befindet sich die Krone, die der Aufhängung dient, gehalten von der Haube. Der Glockenmantel besteht aus der 
(breiten) Schulter, der (fast senkrechten) Flanke mit dem Wolm (oder Kranz) darunter, an den sich die breiteste und 
dickste Stelle, die Schärfe mit dem Schlagring anschließt.10

Anzahl der Glocken

Es handelt sich um zwei Glocken. Das leichteste Unterscheidungsmerkmal zwischen ihnen ist die Anzahl der auf der 
Flanke angebrachten Widmungszeilen: bei der größeren sind es vier, bei der kleineren drei umlaufende, jeweils durch 
einen erhöhten Ringwulst abgetrennt.

Gussdatum

Eindeutiger geht es nicht: auf beiden Glocken ist oberhalb des Wolms erhaben 1695, beide Male mit identischem 
Schnörkel an der 1, geprägt.11 Die Jahreszahl bei Wackenroder scheint aus der Luft gegriffen, kann zumindest nicht auf 
eigener Anschauung beruhen (den beschwerlichen Aufstieg auf den Turm hat er wohl gescheut), denn die Lesbarkeit ist 
ausgezeichnet.12

Name des Stifters

Hierzu sind die Widmungszeilen beider Glocken genauer zu betrachten. Wie erwähnt, decken die Aufnahmen nur etwa 
die Hälfte der Gesamtoberfläche ab, aber mit einigen Konjekturen über die verdeckten Stellen ist dennoch eine 
eindeutige Antwort möglich. 

Die größere Glocke zeigt auf der Schulter einen Ornamentenfries. Auf der Flanke ist folgender fragmentarischer Text zu
erkennen13:

...IUS . ORA . PRO . NOBIS 
...NHEIM . RUTTIG . VND...
...DHAUN . DER ROMIS...

...SER . CAMMERGERICHT ...
...FECIT 1695 ...

Die kleinere Glocke ziert ebenfalls ein Ornamentenfries auf der Schulter. Auf der Flanke ist hier zu lesen14:

 . ORA . PRO . 
...A CATHARINA . GRA...

...VNDT . GERHOLSTEIN...

... MATTHIAS15 FECIT 1695

Als erster Anhaltspunkt für die weitere Recherche elektrisiert die Angabe CAMMERGERICHT auf der ersten Glocke. 
Schon bei Schannath/Bärsch ist doch zu lesen: 

Karl Ferdinand Graf von Manderscheit, Blankenheim, Gerartstein und Roussy, Herr in Croneburg, Daun und 
Bettingen, der älteste Sohn des Grafen Ferdinand Ludwigs16, vermählte sich im Jahre 161717, noch bei Lebzeiten 
seines Vaters, mit Maria Katharina, Hugo's, Grafen von Königsegg und Roterfels, und Karoline Ludovica, Gräfin 

10 Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Glockenrippe, 2.12.2016
11 S. die Abb. 3  und 8.
12 Einem lobenden Zitat ist zu entnehmen, dass Wackenroder gewöhnlich Glockeninschriften akribisch entziffert und beschrieben hat: Ich bekenne 

gern, daß Wackenroder mir im Studium der Kirchen und ihres Inventars berufener Führer war; besonders gilt dies für die Glockeninschriften, 
die für den Laien oft kaum zu entziffern sind und mir zum Teil nur in Abschriften von Nichtfachleuten vorlagen. (Oster. Peter: Geschichte der 
Pfarreien der Dekanate Prüm-Waxweiler. Trier: Paulinus 1927. (= Geschichte der Pfarreien der Diözese Trier III), S. X). Daraus ist zu schließen, 
dass ihm der Zugang völlig unmöglich schien und der Verzicht auf den Aufstieg ihn hart angekommen sein muss.

13 S. Abb. 2.
14 S. Abb. 7.
15 Zwischen beiden Buchstaben ist ein größeres stilisiertes Kreuz abgebildet, das bis zur untersten Umschriftzeile reicht (s. Abb. 5). 
16 "geboren 1613" (Schannat/Bärsch: Eiflia illustrata, Bd. I, 2, S, 543)
17 Gemäß Jahns, Sigrid: Das Reichskammergericht und seine Richter. Verfassung und Sozialstruktur eines höchsten Gerichts im alten Reich. Teil 1.

Köln, Weimar, Wien: Böhlau 2011, S, 678, ist er allerdings erst "um 1644" geboren 
(https://books.google.de/books/about/Das_Reichskammergericht_und_seine_Richte.html?id=ChC6jZNmHZYC&redir_esc=y, 29.11.2016). In 
Verbindung mit Schannat/Bärsch (wie Anm. 18) ist das Geburtsjahr plausibel, denn dort heißt es über die Eltern: Ferdinand Ludwig, Graf von 
Manderscheit, Blankenheim, Gerolstein und Roussy, Herr in Croneburg, Daun und Bettingen, wählte nach Sitte der damaligen Zeit den 
geistlichen Stand. Als aber sein älterer Bruder starb, verließ er den geistlichen Stand und verheirathete sich im Jahr 1641 mit Dorothea 
Katharina, Johan Diedrich Grafen von Lewenstein-Wertheim und Johanna, Gräfin von der Mark, Tochter. - Seine Gemahlin starb den 4. Januar 
1655 und Ferdinand im Jahre 1671. - Sie hatten 5 Kinder: 1) Karl Ferdinand, Nachfolger des Vaters. [...] Bei der Jahreszahl 1617 als Jahr der 
Eheschließung, handelt es sich eindeutig um einen Zahlendreher, denn das letzte Jahr "noch zu Lebzeiten seines Vaters" ist 1671.

https://books.google.de/books/about/Das_Reichskammergericht_und_seine_Richte.html?id=ChC6jZNmHZYC&redir_esc=y
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von Sulz Tochter, mit welcher er aber keine Kinder hatte. Er war ein Mann von vielen Kenntnissen, und wurde 
deshalb vom Kaiser zum Präsidenten des Reichskammergerichts in Wetzlar ernannt. Er starb aber schon im Jahr 
1697 zu Aachen.18  

Eine weitere Präzisierung (und Richtigstellung) der Lebensdaten Karl Ferdinands erfolgt bei einer nochmaligen 
Erwähnung Schannat/Bärschs:

Von den vier Söhnen des Grafen Ferdinand Ludwig, folgte der älteste, Carl Ferdinand, dem Vater 1671, in der 
Regierung. Noch in demselben Jahre vermählte sich Carl Ferdinand, Graf von Manderscheid, Gerolstein und 
Roussy, Herr zu Cronenburg, Bettingen und Daun mit der Gräfin Maria Catharina von Königsegg-Rothenfels.[...] 
Schon am 31ten December 1697 starb derselbe zu Aachen, ohne Kinder zu hinterlassen. Die Grafschaft Gerolstein 
fiel nun an den Grafen Salentin Ernst von Manderscheid zu Blankenheim. Die Grafschaft Roussy und die 
Herrschaft Cronenburg vermachte Graf Carl Ferdinand an den Grafen Albert Eusebius von Königsegg-Rottenfels, 
den Neffen seiner Gemalin, welcher mit Clara Philippina Felicitas, Tochter des Grafen Salentin Ernst von 
Manderscheid-Blankenheim vermählt war.19 

Eine Nachlese bei den Präsidenten des Wetzlarer Reichskammergerichts (katholischen Bekenntnisses20) bestätigt: 1694–
1697 Graf Carl Ferdinand zu Manderscheid († 1697)21. Mit dieser Verbindung lassen sich für die Stiftungsfrage weitere
Schlüsse ziehen.

Die Titulatur Graf von Manderscheit, Blankenheim, Gerartstein und Roussy, Herr in Croneburg, Daun und Bettingen 
aus dem Zitat Schannath/Bärsch lässt sowohl die erkennbaren Fragmente als auch die hier nicht aufscheinenden 
Auslassungen der ersten Glocke ...NHEIM . RUTTIG . VND... ...DHAUN interpretieren. ...NHEIM ist zu Blankenheim
zu ergänzen. DHAUN entspricht Daun in der heutigen Schreibweise. Die Nennung der Orte Manderscheit 
(Manderscheid), Gerartstein (= Gerolstein), Croneburg (= Kronenburg) und Bettingen ist auf der nicht sichtbaren 
Rückseite zu vermuten. 

Für die Deutung von RUTTIG führt die Erwähnung von Roussy bei Schannath/Bärsch weiter. Der Wikipedia-Eintrag zu
diesem Ort22 lautet:

Roussy-le-Village (deutsch Rüttgen, lothringisch Rëttgen) ist eine französische Gemeinde mit 1284 Einwohnern 
(Stand 1. Januar 2013) im Département Moselle in der Region Lothringen. 

RUTTIG ist zu deuten als damalige Schreibung des später so genannten Rüttgen.

Eine Auswahl der Besitzer von Roussy23 erhärtet die lange Beziehung der Manderscheider zu diesem Ort:

• Magdalena Gräfin von Nassau-Idstein (1546–1604), 1568 Dame de Roussy; ∞ 1566 Joachim Graf von 
Manderscheid in Virneburg und Neuerburg († 1582) 

• Anna Salome Gräfin von Manderscheid (1578–1648), deren Tochter, 1615 Erbin von Kronenburg, 1646 Dame 
de Roussy; ∞ Karl (1574–1649) 1611 Graf von Manderscheid in Gerolstein24 

• Ferdinand Ludwig (1613–1670), deren Sohn, 1649 Graf von Manderscheid in Gerolstein, Bettingen, 
Kronenburg und Roussy 

• Karl Ferdinand († 1697), dessen Sohn, 1670 Graf von Manderscheid in Gerolstein, Roussy, Bettingen und 
Kronenburg; ∞ Maria Katharina v. Königsegg u. Rothenfels (1640–1722) 

• Die Grafen von Königsegg-Rothenfels erben 1697 Roussy und Kronenburg durch Testament von Graf Karl 
Ferdinand von Manderscheid-Gerolstein. 

• Albrecht Eusebius Graf zu Königsegg und Rotenfels, verkauft die Grafschaft Roussy 1703 an Jacob Dumont. 

Beim Wortsplitter ROMIS... wird man nicht fehlgehen, ihn als einen Bestandteil des folgenden CAMMERGERICHT zu
erklären25, das eine Institution des Heiligen Römischen Reichs war.

18 Schannat/Bärsch: Eiflia illustrata, Bd. I, 2, S, 544f.
19 Schannat/Bärsch: Eiflia illustrata, Bd. I, 2, S. 821
20 Parallel gab es bis 1806 auch solche des Augsburger Glaubensbekenntnisses (Protestanten), nämlich zu dieser Zeit 1688–1698 Graf Johann 

Anton von Leiningen-Westerburg (vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Reichskammergericht#Pr.C3.A4sidenten).
21 wie Anm. 20.
22 https://de.wikipedia.org/wiki/Roussy-le-Village, 29.11.2016
23 https://de.wikipedia.org/wiki/Herrschaft_Roussy, 25.11.2016

24 Übereinstimmend Schannat/Bärsch: Eiflia illustrata I, 2, S. 811
25 Das Reichskammergericht war seit seiner Gründung im Jahr 1495 unter dem deutschen König und späteren Kaiser Maximilian I. bis zu seiner 

Auflösung 1806 neben dem Reichshofrat das oberste Gericht des Heiligen Römischen Reichs. Es hatte die Aufgabe, ein geregeltes 
Streitverfahren an die Stelle von Fehden, Gewalt und Krieg zu setzen. Zuerst hatte das Gericht seinen Sitz in Frankfurt am Main. Nach 
Zwischenstationen in Worms, Augsburg, Nürnberg, Regensburg, Speyer und Esslingen am Neckar war es ab 1527 in Speyer und nach dessen 
Zerstörung infolge des Pfälzischen Erbfolgekriegs von 1689 bis 1806 in Wetzlar ansässig. (https://de.wikipedia.org/wiki/Reichskammergericht, 
29.11.2016)
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Noch im Raume steht die Zuordnung des in der Schulchronik 1919 und 1930 genannten Stifters Graf Rodenburg von 
Niederbettingen. Ein Grafengeschlecht von Niederbettingen ist nirgendwo nachzuweisen. Im Ortsregister von 
Schannat/Bärsch26 ist bei Bettingen27 unterschieden: "Bettingen im Kreise Bitburg Bürgermeister und Dorf" mit Verweis
auf II, 437 (= Bd. I, Abt. 2)28 einerseits und "Bettingen, im Kreise Daun" andererseits, hier mit Weiterverweis auf 
"Nieder- und Ober-Bettingen"29; während aber Ober-Bettingen mit Verweis auf Bd. III (= Bd. II, 1. Abt.), S. 186 
referenziert ist30, wird Nieder-Bettingen an der erwarteten Stelle31 nicht einmal verschlagwortet. Meine Behauptung ist, 
dass die auf der Rückseite der Fotoansicht erwartbar vermutete Nennung von BETTINGEN mit dem auf der Vorderseite
sichtbaren RUTTIG lokalpatriotisch (denn Niederbettingen grenzt nordöstlich am Roßbüsch unmittelbar an 
Kalenborner Flur) in Form einer frühen "urban legend" - vielleicht mit Rüttgen im Hinterkopf - kontaminiert wurde zu 
Rodenburg von Niederbettingen und der Titel Graf (wer sonst sollte hier in der Lage sein, eine Glocke zu stiften?) 
hinzugesetzt wurde.

Zur Vervollständigung der Stifterfrage fehlt noch die Interpretation der Aufschrift der zweiten Glocke, soweit sie in den 
Fotos lesbar ist. Mit dem schon genannten Zitat Maria Katharina, Hugo's, Grafen von Königsegg und Roterfels, und 
Karoline Ludovica, Gräfin von Sulz Tochter aus Schannat/Bärsch ist es trivial, die Folge ...A CATHARINA . GRA... zu 
vervollständigen, wobei GRA... in dieser Konstellation (...VNDT . GERHOLSTEIN...) nach ihrer Heirat die Gräfin von
einigen vorgenannten, hier nicht sichtbaren Liegenschaften, und eben Gerolstein bedeutet. Die schon oben zitierte Liste 
der Besitzer von Roussy - Karl Ferdinand († 1697), dessen Sohn, 1670 Graf von Manderscheid in Gerolstein, Roussy, 
Bettingen und Kronenburg; ∞ Maria Katharina v. Königsegg u. Rothenfels (1640–1722) - bestätigt nochmals ihren 
Namen.

Damit ist (m. E.) die Stifterfrage zweifelsfrei geklärt: Es ist das im - den Glocken aufgeprägten - Jahr 1695 in der 
Grafschaft Manderscheid-Blankenheim-Gerolstein regierende Grafenpaar Karl Ferdinand und Maria Katharina. Anlass 
der Stiftung war die Dankbarkeit für oder der Stolz auf die kurz vorher erfolgte Ernennung des Grafen zum Präsidenten 
des Reichskammergerichts zu Wetzlar.32

26 Bd. III, 2, 1, S. 383 - 417.

27 Die richtige Zuordnung von Bettingen an der Prüm und Bettingen an der Kyll macht den Geschichtsschreibern häufig Probleme. Auch Jacob 
Grimm verortet in seinen"Weisthümern" Bettingen/Wettlingen zunächst an die Kyll, was erst im postum erschienenen 6. Band (1869, S. 767) 
vom Herausgeber mit "Wettlingen liegt an der Prüm, bei Bettingen" richtiggestellt wird (vgl. meinen Beitrag: Das Scheuerner Weistum nach 
Jacob Grimm, MS 2016, der sich auf Bd. 2, Göttingen: Dieterich 1840 bezieht).

28 A.a.O., S. 385f.
29 A.a.O., S. 386.
30 A.a.O., S. 406.
31 A.a.O., S. 405.

32 Eine weitere, um 15 Jahre ältere Stiftung des Paares (in diesem Fall aus Dankbarkeit errichtet) ist bekannt. Ihrer wird in der Schulchronik 
Kalenborn (s. Anm. 2) S. 66 (= Bd. 2, S. 46) gedacht: [...] einige Minuten hinter der [Büsch-]Kapelle das sog. Grafenkreuz [...], ein Steinpfeiler 
mit dem Gerolsteiner Kronenwappen. Hierzu wird berichtet: Das Grafenkreuz befindet sich im Gerolsteiner Stadtwald. Es ist aus Sandstein und 
der untere Teil ist noch das Original aus dem Jahr 1680. Der obere Teil wurde 1972 erneuert und zeigt das Wappen der Grafschaft Gerolstein. 
Darunter steht diese Inschrift: CARL FERDINAND GRAF VON MANDERSCHEID BLANKENHEIM; GEROLSTEIN, HERR ZU 
CRONENBURG BETTINGEN UND DHAUN HABEN DAS DENKMAL WEGEN DES GROSSEN UNGLÜCKS ERRICHTEN LASSEN. 
(http://www.roscheiderhof.de/kulturdb/client/einObjekt.php?id=5550, 27.12.2015). 
Eine dramatische ausführliche Schilderung des "großen Unglücks" findet sich unter 
http://hotel.eifel.info/eifelvi/de/show_infrastructure/RPT/01c9a00e-bc9f-4229-bd23-762c69506e9e/b%c3%bcschkapelle___grafenkreuz?
AspxAutoDetectCookieSupport=1 (29.11.2016): Graf Karl Ferdinand von Gerolstein kehrte mit seiner Gemahlin von einem Besuch bei 
Verwandten auf Schloß Kayl, dem heutigen Oberkail, zurück. Als die Kutsche den Gerolsteiner Wald erreichte, befiel die Gräfin in Höhe des 
Davitskreuzes eine unerklärliche innere Unruhe, die sich zu einem solchen Angstgefühl steigerte, daß sie ihren Gemahl bat, mit ihr den Wagen 
zu verlassen und den Rest des Weges zu Fuß zurückzulegen. Der Graf sah, daß sie am ganzen Leibe zitterte und ging ohne Zögern auf ihren 
Wunsch ein. Sie verließen den Wagen und schlugen den Fußpfad ein, der in gerader Richtung über den kleinen Rasbach den großen Bogen des 
Fahrweges abschneidet. Wortlos, gehetzt wie Wild, eilte die Gräfin vorwärts, so daß der Graf ihr kaum zu folgen vermochte. Erst als sie die 
Fahrstraße und bald darauf die freie Höhe auf Kockerath erreicht hatten, ließ die hetzende Furcht der Gräfin ein wenig nach. Schloß 
Löwenburg lag nun wie ein rettender Hafen nahe vor ihnen. Erlöst durchschritten sie bald das Pförtchen im großen Tor. Da hallten dumpf 
mehrere Schüsse aus dem Wald. Mit lautem Angstschrei sank die Gräfin den herbeigeeilten Zofen in die Arme. Der Kutscher war mit der 
Prunkkarosse nicht so schnell vorwärts gekommen. Er hatte zunächst den engen Hohlweg zu durchfahren, der für einen Kuhwagen schon fast zu
schmal war. Danach wurde der Weg zwar breiter, aber die Räder sanken bis zur Nabe in den weichen roten Sand. Da der Kutscher vorher fast 
die ganze Strecke hatte traben lassen, weil die Herrschaften es so wünschten, gönnte er den vier Rappen nun Ruhe und ließ ihnen die Zügel 
locker. In der Mitte des großen Bogens sprangen zwei vermummte Gestalten aus dem dichten Unterholz und wollten den Vorderpferden in die 
Zügel fallen. Durch die jähe Bewegung schreckten die Pferde hoch, stiegen und rannten in rasendem Galopp davon. Wütend schossen die 
Räuber auf den davonjagenden Wagen, dabei riß eine der Kugeln dem Kutscher auf dem hohen Bock das Barett vom Kopf, weitere Kugeln 
durchschlugen Fenster, Verkleidung und Polster des Prunkwagens exakt an der Stelle wo kurz zuvor die Gräfin gesessen hatte.
Während sich auf dem Schloß die Zofen um die Gräfin bemühten, war Graf Karl Ferdinand mit dem Burghauptmann auf den hohen Wachtturm 
gestiegen, von wo man den besten Blick auf den Wald hatte. Zuerst war alles still. Dann kam, erst leise, dann immer deutlicher, das Poltern und 
Rattern eines schweren Wagens und das Hufgestampf galoppierender Pferde schnell näher. Bald tauchte auf Kockerath in einer Staubwolke die 
Kutsche auf. Laut gab der Graf der Wache den Befehl, das Burgtor weit zu öffne, sodaß die rasende Fahrt ohne Unfall im Schloßhof endete. 
Schweißbedeckt, mit schaumigen Nüstern und schlagenden Flanken, aber unversehrt, standen die Rappen im Hof.
Als der Graf mit der immer noch bleichen Gräfin den Bericht des Kutschers hörte und den durchlöcherten Wagen sah, erkannten sie, vor welch 
großer Gefahr Gott sie durch die Ahnung der Gräfin beschützt hatte. An der Stelle, wo der Überfall stattgefunden hatte, ließ Karl Ferdinand aus
Dank ein Kreuz errichten, das Grafenkreuz. Es trug die Inschrift: "Karl Ferdinand Graf zu Manderscheid, Blankenheim, Gerolstein, Herr zu 
Cronenburg, Bettingen und Daun hat dies Kreuz infolge großen Unglücks errichten lassen." Darunter stand die Jahreszahl 1680. Leider wurde 
das Grafenkreuz im letzten Krieg zerstört. Eine andere Quelle bezeichnet diese Schilderung als Sage und stellt eine beurkundete Version 
gegenüber, derzufolge der Stifter der Onkel des Grafen ist: 1670 schlug am Feste des hl. Donatus in den Turm der Burg Gerhardstein ein Blitz 
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In begrifflicher Anlehnung an ihre Stiftung des Grafenkreuzes (dessen Bekanntschaft in der Bevölkerung weit verbreitet
ist) ist eine Benennung der Kalenborner Glocken als "Grafenglocke Karl Ferdinand" und "Gräfinnenglocke Maria 
Katharina", bzw. kürzer "Grafenglocke" und "Gräfinnenglocke" angebracht.

Das Schicksal der Glocken im Zweiten Weltkrieg

In beiden Weltkriegen wurden die für die Produktion - besonders von Waffen - benötigten Metalle knapp. Während 
schon im Krieg gegen Napoleon 1813 Preußen mit dem Werbespruch Gold gab ich für Eisen eine - im Ersten Weltkrieg 
unter dem gleichen Slogan wiederholte - Kampagne zur Finanzierung des Krieges startete, wobei Schmuck aus 
Edelmetall gegen solchen aus Eisen "vergolten" wurde, fanden im Ersten und Zweiten Weltkrieg Sammlungen von 
Metallen statt, aus denen durch Einschmelzen die benötigten Rohstoffe gewonnen wurden. Kirchenglocken waren wie 
ebenfalls schon in früheren Zeiten in diesem Zusammenhang besonders begehrte Objekte.

Im Ersten Weltkrieg wurde der historische Wert der Glocken noch recht großzügig gewürdigt: Die Glocken von vor 
1860 [...] wurden verschont.33 Damit waren beide Kalenborner Glocken wegen ihres weit höheren Alters außen vor - 
wie es auch in der Schulchronik bestätigt ist.

Für den Zweiten Weltkrieg findet sich in der Schulchronik erst ex post - im Umkehrschluss mit der Konstatierung der 
Rückkehr einer Kalenborner Glocke 1947 - Nachricht von deren Ablieferung. 

Die bürokratische Handhabung der Auswahl abzuliefernder Glocken war diesmal komplexer: Die NS-Administration 
klassifizierte die Glocken in die Typen A, B, C und D. Die Typen C und D repräsentierten historisch wertvolle Glocken. 
Während A und B sofort hergegeben werden mussten, war Typ C in „Warteposition“, wohingegen Typ D geschützt war. 
[...] Pro Kirche wurde nur eine Läuteglocke zugestanden, meistens die leichteste. Glocken aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert und aus dem Mittelalter wurden nicht grundsätzlich verschont. [...] „Nach ihrer Abnahme von den Türmen
wurden die Glocken gesammelt und durch die Kreishandwerkerschaften in Schiffsladungen und Güterzügen den 
Hüttenwerken zugeführt. Wegen der günstigen und damals noch ungestörten Verkehrsverbindungen erhielten die beiden
Hüttenwerke in Hamburg den weitaus größten Teil aller Glocken. Die anderen deutschen Kupferhütten in Oranienburg,
Hettstedt, Ilsenburg, Kall und Lünen wurden an der Verschrottung in geringerem Maße beteiligt.“ W. Finke: Die Tragödie der

deutschen Kirchenglocken, 1957 [...] Nach aufwändigen, teilweise Jahre dauernden Identifizierungsmaßnahmen von 
Vertretern der Kirche und des Denkmalschutzes im Glockenbüro, dem späteren Ausschuss für die Rückführung der 
Glocken (ARG), wurden die meisten dieser Glocken [nach dem Krieg] wieder an ihre Heimatgemeinden 
zurückgegeben.34

Nicht nur das in diesem Zitat geschilderte Vorgehen lässt den Schluss zu, dass die kleinere - oben als zweite 
beschriebene und "Gräfinnenglocke" benannte - Glocke im Turm verbleiben durfte. Auf der "Grafenglocke" ist mit 
weißer Farbe ein inzwischen teils verwaschenes Gewicht aufgepinselt, das als "290 Kg" (eventuell auch 190) gelesen 
werden kann.35 Die Verwiegung, so ist anzunehmen, fand auf der (ersten) Sammelstelle statt. Diese ist mit hoher 
Wahrscheinlichkeit in Kall zu lokalisieren.36

Aus Winnekendonk bei Kevelaer, Kreis Kleve, wird Vergleichbares berichtet: Nur die kleine Glocke blieb den 
Winnekendonkern erhalten. Von der Sammelstelle Kall/Eifel gelangten unsere Glocken nach Hettstedt in Thüringen.37  
Ob die Kalenborner Glocke ebenfalls weiter transportiert und von wo sie schließlich zurück geschickt wurde, liegt noch
im Dunkeln.

Offen bleibt nun zur vollständigen Deutung der Glockenumschriften lediglich noch die Frage, um wen es sich beim 
Glockengießer MATTHIAS handelt und ob vielleicht ein weiterer Name auf der abgewandten Seite zu lesen ist. 

Nachzutragen ist noch ein Faktum, das letztendlich für das Entstehen der Fotos ursächlich ist. Als der Kalenborner Peter
Wagner, der jahrzehntelang den Läutedienst in der Filialkapelle versehen hat, oft auch vertreten von seine[r] 
Schwester Susanne, diesen Dienst aus Altersgründen aufgeben musste, wurde von der Firma Mark aus Brockscheid 

ein. In diesem Turm war die Burgkapelle, aber auch das Pulverlager untergebracht. Durch die vom Blitz ausgelöste Explosion stürzte nicht nur 
das Gewölbe der Kapelle ein, es brannten auch andere Räume wie das Archiv, die Kanzlei, die Rüstkammer und Nebenräume aus. Zu dieser Zeit
weilte der Onkel des Grafen Karl-Ferdinand, der Domherr Wilhelm Ernst von Manderscheid, auf der Burg Gerhardstein. Aus Dankbarkeit 
darüber, daß kein größerer Brand womöglich Burganlagen und Stadt vernichtete und daß kein Mensch Schaden nahm, gelobte er, eine Kapelle 
zu bauen, die der Jungfrau Maria ad fontem (an der Quelle, »zum klaren Bronnen«) geweiht sein sollte. (Köhler, Udo: Mythologisches aus dem 
Gerolsteiner Land. In Heimatjahrbuch Landkreis Vulkaneifel 1982, S. 231-234).

33 https://de.wikipedia.org/wiki/Glockenfriedhof, 28.11.2016
34 https://de.wikipedia.org/wiki/Glockenfriedhof, 28.11.2016
35 S. Abb. 4.
36 Aus einem Aufsatztitel ist sogar der Straßenname der Sammelstelle bekannt (Bauer, Josef: Der Glockenfriedhof von Kall-Stürzerhof. In: 

Heimatkalender / Heimatjahrbuch / Jahrbuch Kreis Schleiden Jg. 1967, S. 111).
37 http://www.winnekendonk.net/app/download/21447927/Winnekendonker_Geschichtsbrief_Stand-29-03-2015.pdf, 28.11.2016
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[ein neues Läutewerk, elektrisch gesteuert] installiert, wobei erhebliche Veränderungen im Glockenturm notwendig 
waren.38
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Anhang

Abbildung 1: Grafenglocke - Totale



Abbildung 2: Grafenglocke - Schulter und Flanke



Abbildung 3: Grafenglocke - Gussjahr



Abbildung 4: Grafenglocke - Gewichtsaufschrift



Abbildung 5: Gräfinnenglocke - Totale I



Abbildung 6: Gräfinnenglocke - Totale II



Abbildung 7: Gräfinnenglocke - Schulter und Flanke



Abbildung 8: Gräfinnenglocke - Gussjahr


